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Neuer Sowjelangriff am Kuban
Mit mehrere« Divisionen vergeblich angerannt —Terrorangrisi ans Paris und norddeutsche Landgemeinde«

vano, vegieitet von britischem Jagdschutz, gegen die besetzten
ebiete vor . Deutsche Jäger griffen die in Höhen bis zuDNB . Aus dem Führerhauptguartier, ö. April . Das

Dberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Die Sowjets traten gestern mit mehreren Divisionen

zu Sem erwarteten Angriff gegen die Ostfront des Kuban-
Brückenkopsesan. Die immer von neuem vorgetragenen,
von starker Artillerie und vielen Panzern unterstütztenAn¬
griffe wurde« unter hohen feindlichen Verlusten an Men-
Wen und Material durch deutsche und rumänische Truppen
Arschlagen. Die Kämpfe bauern «och an.

Ein eigenes Angriffsunternehmrn östlich Orel verlief

es

und Stotztrupptätigkeit ruhig,
limpfte mit starken Kräften feindliche

Die Luftwaffe de-
' zeug- und Pan.

zxransammlungen, Zeltlager und Artilleriestellungen. Deut¬
sche Jäger errangen acht Luftfiege. Kampfflugzeuge griffen
km Seegebket von Bougie ein grotzes feindliches Frachtschiff
an und beschädigtenes schwer.

Ein gemischter britisch-noröamerikanischerVerband griff
gm gestrigen Tage bas Gebiet von Paris an. Durch Bom¬
bentreffer in Wohnvierteln, städtischen Anlagen und auf
Sportplätzen der Stadt hatte die Bevölkerung mehrere hun¬
dert Tote und Verletzte. Bei diesem Terrorangriff und an-
deren Borstötze» des Feindes gegen die besetzten Westgebiete
und Norwegen wurde» IS Flugzeuge abgrschosfen. Drei
eigene Flugzeuge gingen verloren.

In der vergangenen Nacht warfen britische Flugzeuge
anlos Spreng , unb Brandbomben vorwiegend auf offene

sandgemeinben des norddeutschenKüstengebietes. Zehn der
«greifende« Bomber wurden durch Nachtjäger sind Ma-
neflak zum Absturz gebracht."

LusMmpse in 10669 Meier Höhe
VergeblicheAngriffe gegen das Wrstgeoier.

DNB . In den Mittagsstunden 'des 4. April stieß, wie be¬
reits gemeldet, ein starker nordamerikanischer Bomberver-

10 000 Meter ansliegenoen britisch-nordamerikanischen Bom¬
ben- und Jagdflugzeuge sofort an . In den schweren Luft¬
kämpfen, die sich dabei entwickelten, wurden schon nach wem-
gen Minuten mehrere viermotorige Bombenflugzeuge abge¬
schossen. Von den Bordkanonen eines deutschen Jagdslugzeu¬
ges getroffen , stürzte der erste nordamerikanische Bomber um
14.25 Uhr mit langer Rauchfahne brennend ab. Der acht¬
köpfigen Besatzung gelang es noch im letzten Augenblick, sich
durch Fallschirmabsprung aus dem abtrudelnden Bomber zu
retten . Der nächste viermotorige USA -Bomber wurde fünf
Minuten später eine Beute des mit den Schwertern zum
Eichenlaus des Ritterkreuzes ausgezeichneten Oberstleutnants
Boesau, der damit seinen 104 Luststeg errang . Nur in Ab¬
ständen von wenmey Minuten folgten dann die Abstürze von'
vier weiteren USA -Bombern , aus denen nur wenige Besat¬
zungsmitglieder mit dem Fallschirm abspringen konnten.

Der Rubel rollt in England
DNB . Berlin , 5. April . „Gewaltige GeVmnmen !vee-

den für die kommunistische Agitationstätigkeit in England
ausgegeben, doch weiß niemand , woher das Geld kommt",
erklärte „Manchester Guardian " zufolge das amtliche Organ
der Labourpartei , „Labour Preß Service ", in einem Artikel.
Die kommunistische Arbeiterzeitung „Daily Worker " allein
habe im vergangenen Jahr doppelt so viel gekostet, wie die
Laborupartei jährlich an Beitrl .: eingenommen habe,
wenn man weiter bedenkt, daß l . r „Dailp Worker" eines
der „vielen kostspieligen kommunistischen Unternehmen Eng¬
lands " darstelle, dann könne man sich einen Bearifi davon
machen, über welche Vermögen die kommunistische Partei¬
leitung verfügen müsse. Außer einigen wenigen Männern
an der Spitze der bolschewistischen Organisation Wiste auch
niemand über die kommuntstkschen UnanKmaniv -«' --" inen
Bescheid; alles werde im Dunkeln .gehalten.

Der7. Aprü Trauerlsg in Frankreich
Der Terrorangrisi ans Pari » — Ueber 250 Tote» rnnd 700 Verletzte— Die Bomben auf die Rennbahn
Paris , 6. April . (Eig . Funkmeldung.) Der anglo -amerika-

nische Terrorangriff ans Paris beschäftigt nach wie vor in
erster Linie die französische Oeffentlichkeit und die Presse . Die
Zahl der Toten beträgt jetzt bereits über 250, wird sich aber
stoch weiter erhöhen , da immer noch unter den Trümmern
Leichen geborgen werden und sich auch in den Krankenhäusern
noch Schwerverletzte in Lebensgefahr befinden . Im ganzen
zählt man jetzt rund 700 Verletzte.

Die Aüfräumnngsavbeiten werden mit aller Kraft fort¬
gesetzt und ihrer Schnelligkeit ist es zu verdanken , daß hier
und da noch einige Ueberlsbende aus den Kellern eingestürzter
Häuser hervorgszogen werden konnten . Ob sie jedoch als ge¬
rettet anzusehen sind, steht noch nicht fest, da sie körperlich
sehr geschwächt sind.

Besonders tragisch wirkte sich der Angriff auf die welt¬
bekannte Rennbahn von Longchamps  aus . die am
Sonntag ihre Saison eröffnet - und von einer riesigen Men¬
schenmenge besucht war . Ungefähr 15 Bomben fielen unmit-
Mbar das Gelände der Rennbahn und verursachten den
Tod von über 50 Personen , während viele andere zum Teil
schwer verletzt wurden . Ein Augenzeuge berichtet im „Ma-
tin , daß die Jockeys gerade aufgesessen Ovaren, um zum er¬
sten Rennen zu starten , als sich das Drama ereignete. Das
Heulen der Sirenen , das Flakfeuer unö die Explosionen öer
Bonwen war fast im gleichen Augenblick zu hören . Während
W * Menschen floh, blieben andere wie gebannt an
Wem Platze stehen. Es brach keine Panik aus , wer aber erst
IW .?us der U-Bahn stieg, sah einen Zug von Verletzten

zukommen. Gesicht und Anzüge mit Schmutz und
Mut beschmiert wurden die Leichtverletzten zur Stadt ge-
Armen Frau hielt ihr blutüberströmtes Kind in den

Eine Reihe von Ministern weilte am Montag an den
Stätten der Zerstörung.

Die französische Regierung hat den 7. April zum natio-
naten Trauertag erklärt , da an diesem Tag das Staatsbegräb¬

nis für die Lei dem Mordanschlag ums Leben gekommene^
Einwohner stattfinden wird . An diesem Tag bleiben sämtliche
Vergnügungsstätten geschlossen. Auch alle Veranstaltungen im
Freien sind untersagt.

Die Terrorangrisfe auf Mailand und Paris
Die Mordbrennerei von der norditalienischen Presse

gebrandmarkt
Mailand , 6. April . (Eig . Funkmeldung .) Beim letzten

Terrorangriff aus Mailand wurden , wie die jetzt abgeschlosse¬
nen eingehenden Feststellungen laut „Popolo d'Jtalia " er¬
geben, wiederum zahlreiche knnsthistorische Gebäude und Kir¬
chen getroffen sowie vor allem die in der Villa Reale unter¬
gebrachte städtische Skulpturensammlung vollkommen vernich¬
tet . Glücklicherweise sind von letzterer die wertvollsten Stücke
zuvor in Sicherheit gebracht worden . In mehreren Kirchen,
darunter auch im Mailänder Dom , gingen zahlreiche Fenster
in TrüiNmer . Immerhin wird es, dem Bericht von Professor
Chierici zstsolge, möglich sein, älle getroffenen Bauten trotz
teilweise ernster Beschädigungen zu erhalten.

Der jüngste Terrorangriff aus Paris wird von der nord-
italienischen Presse als ein neuer Beweis für die gemeinen,
anglo -amerikanischen Kampfmethoden gebrandmarkt . Die
Blätter unterstreichen besonders die Schrcckensszenen auf der
Pferderennbahn von Longchamps sowie einem weiteren Pa¬
riser Sportplatz . Ohne irgendein Ziel ' militärischen Charakters
zu treffen , haben die Amerikaner , wie „Popolo d'Jtalia " be¬
tont , die Bevölkerung der Pariser Vororte terrorisiert und
in allen Kreisen der Bevölkerung größte Empörung und Er¬
bitterung hervorgerufen . Das barbarische Bombardement , das
bei herrlichem Wetter und glänzender Sicht durchgeführt
wurde , hat ganz Paris gegen die gemeine Kampfesführung
der ehemaligen Verbündeten aufgebracht.

Mit ««ballier Kraft
NSK . Wenn wir heute immer wieder die F

nach der Zusammenfassung aller menschlichen Kräfte in un¬
serem Volke hören , dann sind wir alle von der Notwendig¬
keit überzeugt , ohne doch immer das „Wie" ganz klar und
unmißverständlich vor Augen zu haben. Wir wissen zwar,
daß der Wert der Einzelleistung in der Gemeinschaft bedeu-

Dßvuv» In Kürr«
Während der OKW -Bericht meldete, daß die britischen

Mordbrenner bei ihrem Terrorangriff in der Nacht zum
^ ' ^ ^ .?̂ but ches Küstengebiet 10 Bomber verloren,
arbt das britische Lufffahrtministerinm zu, daß 12  britische
Bomber vermißt -werden.

*

In der Nacht zum Montag lösten Schisssbewegungen im
Kanal das Feuer deutscher Fernkampsbatterien aus . Militä¬
rische Ziele im Raum von Dover wurden wirkungsvoll be¬
schossen. ,

*

Am Montag legte Flugkapitän Paul Sluzalsk der Deut¬
schen Lufthansa , erster Flugzeugführer der deutschen Handels-
lmstsahrt , seinen 3 000 OOOsten Flugkilometer im planmäßigen
Lustverkohrsdienst zurück.

3« VS« englische Handelsschiffe mutzten repariert werden

Stockholm, 6. April . (Eig . Funkmeldung .) Auch die Be¬
schädigung von Handelsschiffen durch Bomben , Minen und
Torpedos mindert die Tonnage der Achscnfeinde beträchtlich
herab . 30 000 Handelsschiffe mußten seit Kriegsbcginn ans
englischen Werften repariert werden , wie der Sekretär des
Schatzamtes der britischen Admiralität am Montag in einer
Rede in Glasgow mitteilte . Im Jahre 1942 betrug der Ton-
nag 'göhalt der reparierten Schiffe rund 10 Millionen BR - .

Die 42. Tschungking-Diviston vernichtet
Tokio, 6. April . (Eig . Funkmeldung .) Domei meldet aus

Kaiföng in der nordchinesischen Provinz Honan : Japanische
Truppen stellten am 24. März in der Provinz Honan die
42. feindliche Division zum Kampf und vernichteten sie zum
größten Teil in einem vierstündigen Gefecht. Der Feind lieg
2S2 Tote auf dem Schlachtfeld zurück.

einer klaren Bilanz der eigenen Kräfte sind viele noch nicht
gekommen. Um so nötiger ist es, das ehestens nachzuholen.
Der liberalistische Mensch, der Ichmensch mit sehr geringem
Berantwortungsbewußtsein gegenüber dem Ganzen , hat —
wie uns Hunderte und tausende wirklichkeitstreue Zeitbilder
etwa der achtziger, neunziger Jahre und der Vorweltkriegs¬
zeit beweisen — wie kaum ein Geschlecht zuvor , und darnach
in einem seltsamen Zwiespalt gelebt. Wir brauchen nur in
den Werken eines so unbestechlichen Zeugen wie Theodor
Fontane zu lesen, um uns vom Wesen jener Generation ein
richtiges Bild machen und um die unüberbrückbare Kluft er¬
kennen zu können, die uns Menschen der Neuzeit von jenen
trennt . Freilich ist dieses Zeitalter der Zerfahrenheit und
der zersplitterten Kräfte nicht von heute auf morgen über¬
wunden worden . Aber wir dürfen ohne Uebertreibung fest¬
stellen, daß cs im wesentlichen doch überwunden wurde , als
der berufene Führer an die ewigen und unzerstörbaren
Werte seines Volkes appellierte , und als er aus der Vielfalt
eine Einheit schmiedete. Daß aus einer Unzahl von Parteien
und Klassen, die sich geradezu mit chinesischen Mauern von¬
einander abschlossen, in so kurzer Zeit eine große , lebendige
Gemeinschaft wurde , das ist vor der Geschichte schon heute
eines der großen Wunder , die nicht verschenkt werden , die
vielmehr ernsthaft verdient sein wollen.

Ich sage mich los : von der Hoffnung 'einer Errettung
durch die Hand des Zufalls ; von der dumpfen Erwartung der
Zukunft, die ein stumpfer Sinn nicht erkennen will ; ich glaube
unö bekenne: daß ein Volk nichts höher zu achte» hat als die
Würde und Freiheit seines Daseins ; daß es diese mit dem
letzten Blutstropfen verteidigen soll.

Karl von Clausewitz.

Wir sagten : ein Sie st l i b e r a l i st i s che n Den¬
kens  hat — so klein es auch sein mag — noch mancher an
sich, der heute vom Schicksal vor große Aufgaben gestellt
wird . Die Härte der Zeit aber ist der beste Arzt , einmal und
für immer mit diesen nur scheinbar kleinen Rückständen auf¬
zuräumen . Wieviel Menschen kennen wir nicht, die zum
Beispiel darüber klagen, daß ihnen vor lauter Geschäftigkeit
gar keine Zeit bleibe, dieses oder jenes Vordringlichs ->z« -er¬
ledigen. Erinnern , wir uns nur daran , daß gerade dir Be¬
griff „Tempo , Tempo " in seiner sinnlosen Uebertreibung
typisch liberalistisch ist Wir brauchen dem nur gegdnüöer-
zustellen was gerade die Größten unter den Deutschen in
einem Leben zustande brachten. Ein Bach hat Sonntag für
Sonntag eine neue Kantate geschrieben, eine schöner als die
andere , und die Zah ' seiner Konzerte und Divertimenti , sei¬
ner kleinen und großen Schöpsungen geht ins Ungemessene.
Das Lebenswerk eines Goethe ist kaum in fünfzig Lexikon¬
bände zu fassen und ward doch achtsam und ordentlich. Stück
für Stück wirklich erarbeitet , geseilt und vollendet. Man
trage einmal die Akten zusammen , aus denen der persönliche
Federzug des großen Preußenkönigs verbessernd, entschei¬
dend lenkend und ordnend sichtbar wird . Sie ergeben zu¬
sammen einen ganzen Hügel , und sie umfassen jeden Flecken
eines ständig wachsenden Königreiches, jedes Problem , das
dort bedacht und in Taten umgesetzt wurde Wenn der Füh¬
rer und seine engsten, mit Arbeiten so voll eingespannten
Mltarvetter plötzlich unter Hunderten von Gesichtern viele
mit Namen ansprechen, wenn sie sich an unzählige Einzel¬
heiten der Front - und Kampfzeit erinnern , die dem Kame¬
raden von einst schon fast entfallen sind, wenn sie nichts,
aber auch gar nichts vergessen, was sie unter Tausenden von
Angelegenheiten anordneten , dann wird uns erst klar, welche
Energien der zu entwickeln vermag , der wirklich alles in
den Dienst der Gesellschaft stellt. Auch wir vermögen uns
darüber klarzuwerden , was das Volk und was die deutsche
Sache gerade von uns erfordert , und auch wir können dar¬
nach mit unseren Kräften Haushalten , können unsere Ener¬
gie ins Angemessene steigern, indem wir alles beseitigen,
was sie hemmen kann. Unproduktiver Kräfteverschleiß und
Zersplitterung lasten sich im letzten nur beseitigen, wenn
jeder bewußt an sich mitarbeitet . Wer alles von sich weist,
was in diesen Zeiten seine Kraft unnütz beansprucht, der ist
einen guten Schritt weiter . Sowenig uns das leere Gerede
zu erschüttern vermag es beansprucht zum mindesten un¬
nütz Zeit und ist schon deshalb schädlich

Wir haben keine Zeit , und wir haben keinen Grimd zu
Nervosität . Wir wollen be, umeren Großen täglich und
stündlich in die Schule gehen und uns lagen, daß kein Gold
der Erde das Kapital unserer geballten Energien aufwiegen
kann und daß man - bei weisem Haushalten und klarer
Zielsetzung - unendlich viel vollbringen kann mit der eige¬
nen Kraft . Gerade weil die anderen mit alten Schwächen
unseres Volkes rechnen, wollen wir ihnen unsere Stärke
imponierend beweisen. Ein Haydn — um nur einen Namen
zu nennen - lebte in bedrängtesten Verhältnissen und schuf
doch achtzig Symphonien und erwarb sich die Unsterblich¬
keit. Ein Beethoven rang mit dem bittersten Geschick und
wurve vocy und gcraüe oarum ein Genius , an dem kein
Volk der Erde Vorbeigehen kann. Wäre ein Bach ein zap¬
peliger. nervöser , an tausend Dinge zersplitterter Gschaftl¬
huber gewesen, niemand wüßte etwas von ihm. Untere
Größten wurden wahrhaftig nicht vom Geschick verwöhnt.
Man sehe sich doch die Kämmerchen an . in denen Schiller
und auch Goethe Ewigkeitswerte schufen. Wir sind weder
Beetboven noch Goetbe . das >0 aewiß. aber wir sin» Denk-



sche wie sie, und wir stehen mit einer großen Serwung m
unserer Zeit . Und so haben wir die Pflicht , in unserem
Kernen , eigenen Leben so fest und so bewußt alle Kräfte auf
das große Ziel zu lenken , Latz nichts uns zu hemmen ver¬
mag . Was uns stärkt , ist aut , was uns schwächt oder ab¬
lenkt , hat keine Bleibe mehr . Viele haben schon von der
„Oekonomie der Kräfte " gesprochen mit einem ehrfürchtigen
Schauer ; es ist aber im Grunde ganz einfach . Was uns ore
Natur Tag für Tag vor Augen stellt , bas sollten wir be¬
wußt auf uns anwenden und treu , tapfer , unverzagt alles
hingeben , damit die deutsche Sendung erfüllt werbe . Ge¬
lenkte Kraft ist doppelte Kraft , geballte Kraft ist verstärkte
Kraft , käZ gilt für jeden , wo er auch heute stehen mag.
«Glück hat auf die Dauer nur der Tüchtige ", so hat uns der
Führer oft genug gemahnt . Tü -Hüg aber ist nur der , der
sich seiner eigensten Energien bewußt ist, der alles auf ein
großes Ziel abstellt und in seinem Haus schon durchführt,
was in der Gemeinschaft unabdingbare Voraussetzung des
Sieges ist.

Als man in Preußen einst über den Kaffeemangel klagte,
da w« ßte Friedrich die treffende Antwort : „Seine Majestät
find selbst mit Biersuppe groß geworden und haben sich
trefflich dabei befunden ." Wer so sprechen kann , wer so im
e» s.-- n Kreise den Sieg über sich erficht , den kann keine

n auf Erden in die Knie zwingen i
Eitel Kaper.

Der Europäische Postverein
Am 1. April in Kraft getreten.

DNB . Berk « , 5. April . Der Reichspostminister ver¬
öffentlicht im Reichsgesetzblatt die Wiener Vereinbarungen
vom Oktober 1942, die am 1. April in Kraft getreten sind.
Es handelt sich zunächst um das Nebereinkommen über den
europäischen Post - und Fernmeldeverein , der das Ziel hat,
die einzelnen Dicnstzweige im gegenseitigen Post - und
Fernmeldedienst zu verbessern und zu vervollkommnen . In
Wien wird eine Geschäftsstelle des Vereins errichtet , die un¬
ter der Oberaufsicht der deutschen Postverwaltung steht und
den Bereinsverwaltungen als Verbindungs -, Auskunsts-
und Beratungsstelle dient . Dem Nebereinkommen find Alba¬
nien . Bulgarien , Dänemark , Deutschland , Finnland , Ita¬
lien , Kroatien , die Niederlande , Norwegen , Rumänien,
San Marino , die Slowakei und Ungarn beigetreten . Der
Beitritt weiterer Post - und Fernmeldeverwaltnngen des
europäischen oder benachbarten Raumes kann sederzeik er¬
folgen.

Die ersten praktischen Vereinbarungen auf Grund des
Uebereinkommens find in Vollzugsordnungen niedergelegt
worden , die gleichfalls am 1. April in Kraft traten . In
einer Vollzuasordnung für den europäischen Postdienst
werden die Grundgebühren für gewöhnliche
Briefe  und Postkarten festgesetzt. Sie stimmen mit den
entsprechenden innerdeutschen  Gebühren überein . Die
Vereinsverwaltmigen verzichten gleichzeitig auf Lanödnrch-
gangsaebührcn für Briefposten , welche aus Vereinskändern
Herrühren . Eine zweite Vollzngsordnung betrifft den euro¬
päischen Te l e g r a p h e n d l e n st. Vom 1. April an wird
für jedes vollbezahlte gewöhnliche Telegramm aus dem
Großdeutfchen Reich nach Albanien , Bulgarien , Dänemark.
Finnland , Italien , Kroatien , den Niederlanden , Norwegen.
Rumänien , der Slowakei und Ungarn eine Einheits-
gebiihr  von 15 Pfennigen se Wort erhoben.

PMm gegen Sie Reveuen
Riindfunkansprache an bas französische Volk.

DNB . Vichy, 5. April . Der französische Staatschef , Mar¬
schall Petain , hat am Sonntag abend über den Rundfunk
eine Ansprache an das französische Volk gehalten , in der er
betonte , daß Frankreich ihm im Juni 1949 sein Vertrauen
geschenkt habe Er habe damals versprochen , alles in seiner
Macht Srehende zu tun unfein weiteres Unglück Frank¬
reichs zu verhindern , au der Erneuerung Frankreichs zu
arbeiten und die Folgen des Zusammenbruchs zu beseitigen.
Der Marschall stellte sodann fest, daß die für den Krieg und
die Niederlage Verantwortlichen ins Ausland ge¬
flohen  seien , während er in Frankreich geblieben sei. Jetzt
versuchten die Rebellen , die untereinander wegen Kom¬
mandostellen nnd Posten streiten , das frühere Regime,
das das Land ins Unglück gestürzt habe , z« rehabilitieren.
Die Rcbellensührcr hatten die Rückkehr zur Vergangenheit
gewählt , er ab -r üü pst Zukunft
entschieden

Der Marschall ingrce aus . dag die Methoden
und die Männer , die Frankreich dem Untergänge Preis¬
gaben . ihm sicherlich nicht seine ehemalige Größe zurückgeben
können . Wenn der Friede , den jene schlechten Franzosen er¬
warteten Frankreich zu den politischen , wirtschaftlichen und
sozialen Gewohnheiten Ser Vorkriegszeit zurücksühre , dann
werde sich Frankreich bestimmt nicht Wieder erheben . Der
Marschall wrderte sodann die französischen Arbeiter,
Bauern und die Jugend auf . am Aufbau des Vaterlandes
mitzuarbeiten . Uever den Bolschewismus  sagte der
Marschall , daß die kommunistische Barbarei , wenn sie trium¬
phieren sollte , für immer  die französische Kultur und die
nationale Unabhängigkeit vernichten  würde.

Am Schluß seiner Rede gedachte der französische Staats¬
chef der Op/er der britischen und nordamerikanischen Ter-
rorangriffe in Frankreich  und erklärte , daß er
gegen dicke Handlungen , die durch nichts gerechtfertigt seien,
vr » testiere  und an Sie Familien der unschuldigen Opfer
den Ausdruck seiner tiefsten Trauer und Anteilnahme richte.

Die zweite Mrma-Schlachk
Bisher von Japan gewonnen.

DNB . „Die Japaner haben alle Anfangsrunden der
zweiten burmesischen Schlacht gewonnen . Diese Feststellung
rst für England und seine Verbündeten zwar niederschmet¬
ternd , aber trotzdem wahr ." Las meldet Ser Sonderkorrespon¬
dent der „News Chronicie " von der burmesischen Grenze . Die
Verteidigungsstellungen der Japaner , so fährt er fort , seien
letzt im Osten Burmas bis zur chinesischen Grenze hin eben¬
so stark wie im Westen längs der Grenze nach Indien . Wenn
es überhaupt noch ein Mitte ! gebe, die Javaner wieder aus
Burma zu vertreiben , dann nur durch eine großangelegte
Offensive zur See , am dem Laude und in der Lust . Hierauf
bestehe aber wenig Hoffnung,  denn die Monsumregen
setzten bereits Mitte Mai ein . Das bedeute , daß' die Japaner

. vor einem solchen Großangriff für mindestens weiters sechs
Monate sicher sei. und daß England und seine Verbündeten
vor Beginn des nächsten Jahres keine Möglichkeit mehr hät¬
ten, einen der großen nach China führenden Verkehrswege
wieder zu öffnen.

Betrachte man die Gesamtlage an der burmesischen Front,
dann lasse sich abschließend nur sagen , daß die Japaner mit
Truppen und Material zwar sehr sparsam Umgingen , des¬
halb aber , was die Kampfkraft angehe , nach wie vor unge¬
brochen und stark dastünden . Es bestehe kein Zweifel , daß sic
sich in Burma immer fester einnisteten.

DNB . Tokio , ö. April . Nach einem Kommentar im japa¬
nischen Rundfunk wurden in den letzten 2' /, Monaten im
südlichen Pazifik 292 feindliche Flugzeuge abgeschossen oder
am Boden zerstört , während auf japanischer Seite nur 39
Maschinen verlorengingen . Die beiderseitigen Perluste stell¬
ten also ein Verhältnis von 7:1 dar . Man könne also über¬
zeugt sein , daß die japanische Luftwaffe im südlichen Pazi¬
fik an Kamnkkrakt durchaus überlegen sei.

Durch die Miueuieldee
GhrrmgeschStz zerschlägt feindlichen « egenftosi

DNB . Südöstlich Staraja Rußja  versuchten Sie
Bolschewisten ihre an den beiden Vortagen verlorenen Siel-
lungen zurückzugewinnen . Nach einstundlgem Artillerie¬
feuer stürmten dre feindlichen Bataillone in mehreren Wel¬
len heran . Unsere Grenadiere empfingen sie mit rasendem
Abwehrfeuer und gaben keinen Meter des eroberten Ge¬
ländestreifens aus , der die hier auf weiten Strecken parallel
zur Krönt lausende Nachschubstraße schützt. Der d^ rch
grundlose Moraste  erschwerte Kamps war hart und
kostete dem vergeblich angreifenden Feind viel Blut . Ob¬
wohl die vordersten Stnrmbataillone Welle aus Welle zu¬
sammenbrachen und in den Schlamm löchern und
Sümpfen versanken,  versuchten die Bolfchewisten,
Truppen zu weiteren Angriffen bereitzusteüen . Unsere Ar¬
tillerie zerschlug aber die erkannten Truppmamammlun-
gen , so daß weitere feindliche Vorstöße , unterblieben.

An anderen Abschnitten der Front südlich des Jlmen-
sees  führten die Bolschewisten mehrere örtliche Aufkla-
rungsvsrstöße mit Kräften bis zu Bataillonsstärke . Auch
die teilweise von starkem Artillerieseuer unterstützten An¬
griffe scheiterten km deutschen Abwehrfeuer . Die gegenwär¬
tigen Gefechte südlich des Jlmensees haben trotz ihrer Härte
nur örtliche Bedeutung.  Heute hindern Schlamm
und Wasser den Feind , seine Kräfte massiert anzusetzen . In
den Wochen vorher aber , als die Sowsetpanzer und Schüt¬
zenwellen über die gefrorenen Sümpfe  anstürmen
konnten , kam das Gelände mit seinen Wäldern und Tälern
den feindlichen Angriffsabfichten entgegen . Immer wieder
fanden die Bolfchewisten die M̂öglichkeit , sich unerkannt be-
reitzustellen und mit ihren Massen schlagartig vorznbrechen.
Dann kam die Stunde für die schweren Waffen.
Was solche Augenblicke von unseren Soldaten verlangten,
zeigt die Meldung des Führers eines schweren Granakwer-
ferzuges . Mitten im Toben des feindlichen Artilleriefeuers
verschoß er mit vier Wersern innerhalb von neunzig Minu¬
ten 729 Wurfgranaten nnd legte damit vor die Hauptkampf¬

linie seines Bataillons ernM Undurchdringlichen Sperr«
euerriegel an dem der feindliche Angriff unter hohen Ver¬

lusten zerbrach . An anderer Stelle war es dagegen dem
Feind durch Konzentrierung seiner Artillerie und Salven¬
geschütze gelungen , unsere schweren Waffen auszuschalten
und mit den vorftoßenden Jnfanteriemassen in die Haupte
kampflinie einzudringen , Da erhielt der Führer einer Auf¬
klärungsabteilung den Auftrag , mit einem Sturmgeschütz
die Einbruchsstelle abzuriegeln . Dazu mußte er zunächst das
eigene Minenfeld durchfahren . Mitten im heftigen feind¬
liche» Feuer räumte er zusammen mit einem Unteroffizier
eine Gaffe durch die Minensperre  und führte
dann selbst das Geschütz vor . Während des Vorarbeitens er¬
kannte er in einer Schlucht neue feindliche Bereitstellungen
von etwa 390 durch vier Panzer begleiteten Bolschewisten.
In Erkenntnis der drohenden Gefahr entschloß sich der
Schwadronführer , dort den hundertfach überlegenen Feind
anzugreifen . Da ihm aus Gefangenenaussagen bekannt war,
daß die Talsenke durch Panzerminen gesichert war . erkundete
er zunächst selbst den Verkauf dieses Minenfeldes nnd nahm
im heftigen , auf ihn gezielten Granatwerfer - und Jnfan-
terlefeuer des Feindes 14 Minen ans . Obwohl dabei zum
fünften Male verwundet , machte er damit die Gasse für sein
Sturmgeschütz frei . Treffer um Treffer lag in den feind¬
lichen Deckungsgräben und Schützenlöchern . Nachdem sieben
Bunker und ein Pakgeschütz vernichtet waren , räumten die
von Len Granaten des Sturmgeschützes zusammengeschlags-
nen feindlichen Schützen ihre Stellung und auch die vier
Sowietpanzer wandten sich zur Flucht . Durch das Zerspren¬
gen dieser Bereitstellung waren zugleich die in die Hcmpt-
kamvilim 'e eingebrochenen feindlichen Kräfte isoliert , so daß
sie sich zuriickzogen . um der Umfassung zu entgehen . Durch
den erfolgreichen Angriff des einzelnen Sturmgeschützes
war damit die ursprüngliche Kampfstellung wieder vom
Feind freigekämpst . Von den nachstoßenden Grenadieren
von neuem besetzt, widerstand sie in der Folgezeit allen wei¬teren Einbruchsversnckien d-v

GrsprW zwifchenA«i«e»
Da» Zerstöru«g»rverk amerikanischer Bomber

NSK . Er war der typische Franzose , wie man ihn auch
in der Seinestadt zwischen Notre -Dame und dem Quartier
Latin an jeder Straßenecke treffen kann : eher klein denn
mittelgroß mit faltigem , glattrasiertem Gesicht , aus dem
zwei interessierte Augen lebhaft in die Welt blickten , einer
ehemals blauen Baskenmütze die von der tunesischen Sonne
ausgebleicht , lässig aus dem Hinterkopf saß und mit jenem
unvermeidlichen , längst erloschenen Zigarettenstummel zwi¬
schen den tabakgebräunten Fingern . 5er irgendwie zu jedem
Franzosen zu gehören scheint. Ich lernte ihn kennen , als ich
mit meinem Kraftwagen langsam durch die Straßen des von
den Amerikanern bombardierten L . fuhr . Um ein Bild von
der sinnlosen Zerstörungswut der Rooseveltschen Kriegfüh¬
rung zu gewinnen . Ein mit spärlichem Hausrat beladener
Karren sperrte mir den Weg . und der Druck aus den Signal-
knopf zitierte Monsieur herbei , der sich sofort eitrig aber
erfolglos bemühte , das zweirädrige Vehikel am den mit
Mauerschutt bedeckten Gehweg zu ziehen . Mein Zv.svringeii
und Mitanpacken — anfänglich nur gedacht als Versuch der
beschleunigten Beseitigung eines unliebsamen Hindernisses —
führte zu einem Gespräch mit dem Karrenbesitzer . Und von
dieser Unterredung , die mir angesichts der zahllosen X' schen
Häuserruinen doppelt bedeutsam erschien , soll im folgende»
die Red ? fein.

Um es gleich vorwegzunehmen : Monsieur war kein Deur-
schenfreund . Er hakte die Landung unserer Truppen in
Tunis durchaus nicht begrüßt , sondern sie als Störung sei¬
ner politisch -militärischen Erwartungen wie auch seine?
bürgerlich -französischen Rentnerdaseins empfunden . Darum
darf man dem, was er mir üher die Amerikaner saate . auch
vermehrten Glauben schenken. Denn es kam aus dem Her¬
zen eines Menschen , der mit uns Deutschen in keiner Weise
sonderlich sympathisierte aber dennoch so viel gesunden Ver¬
stand hatte um Sinn und Nichtsinn kriegerischer Handlun¬
gen unterscheiden zu können . „Sie ist nun tot , unsere Stadt"
sagte Monsieur nachdem Wir über den Aus auscb der ersten
Phrasen hinausgekommen waren und etwas Kontakt ge¬
wonnen hatten . „Wissen Sie . was das beißt , mein Herr ? ! —
Sie wissen es nicht ! Sie können es nicht wissen , denn Sie
haben nicht wie ich fast 39 Jahre hier aelebt . Seben Sie da
drüben di? vier Palmen ? Und zwischen ihnen die kleine
Bank ? — Sie sehen sie nich ? Nein , natürlich . Sie können
sie nstht sehen , denn wo sie stand , klafft fetzt ein Bomben¬
trichter , und von den Bäumen sind nur die Stümpfe übria-qeblieben ! Mein Herr , dort drüben auf der kleinen Bank
habe ich fast 39 Jahre lang in der warmen Zeit Abend für
Atzend gegessen , und keiner hat gewagt mir dielen Platz
streitig zu machen . Nun lieg : die Bank unter Schutt ver¬
graben , genau so wie das Cafe , in dem ich jeden Taa meinen
Aperitif zu nehmen pflegte , genatt so wie mein .Haus , vor
dem sie mir noch eine Mauer und das da gelassen haben "
Und damit deutete er kahrig auf den beladenen Karren.

„Alles das was mich ein Menschenalter kana mit diesen
Straßen und Gasten , mit diesen Häusern und Bäumen ver-
bt'/Nden hat . ist nun nich: mehr " , fuhr er nach einer Paust
fort . „Denn Wie kann ich eine tote Stadt lieben , eine Stadt
die keine mehr ist. der man das Leben genommen , deren Ge¬

sicht man ansgelöscht hat ? Sie sind eben durch unsere Stra¬
ßen gefahren : Sind es noch welche? Sie Hatzen unsere Denk«
mäler , unsere Kirchen unsere öffentlichen Anlagen gesehen,

/ — ach. was sage ich! Es sind keine Denkmäler , keine Kirche»
mehr ! Es sind zerborstene zerdrückte zermalmte Steine . —>
Schutt , Asche und Trümmerl Wir Franzosen mein .Herr,
lieben das Leben . Wir lieben lebendige Straßen , in denen
die Autos klaffen und die Kutscher Welten : Und diese Stadl
— ich sagte es wobl schon: an die 39 Jahre habe ich hier zu¬
gebracht . — diese Stadt sie war lebendig . Sie war ein klei¬
nes Aedsrchen , in dem das gleiche Blut pulste , das auch Pa,
ris Frankreichs Herz , schlagen ließ . Und nun Ist dieses
Aederchen ausgeblutet , es ist leer und tot . und keiner weiß,
ob es sich jemals wieder mit dem lebendigen Swom füllen
wird . Warum hat man diese Stadt getötet ? Warum haben
die Amerikaner ihre Bomber geschickt um unter den ein,
fallenden Mauern unsere Frauen . Töchter und Mänfier zh
begraben ? Diese Stadt bat keine militärischen Ziele ! Da^
weig ich ganz genau , denn ich Kitze selbst gedient und war
Sergeant . Warum also ? Haben wir Franzosen Sen Ameri¬
kanern - ,emals etwas zuleide getan ? Ich wüßte nicht ! Wir
Naben ihnen geholfen ihre Freiheit zu erkämpfen , und die
Statue , die am Hasen von Neuhork steht und den Namen
der Freiheit trägt , ist ein Geschenk unserer Nation . Sie
sagten zwar , diese Amerikaner , daß sie uns die Freiheit drin-
gen . Doch seit wann sind Bomben auf Unschntdiae Frei¬
heitskünder ? Man kann über den Begriff der Freiheit ge¬
teilter Meinung sein : Die Revolution des Nationalsozia¬
lismus lehrt einen anderen , als ihn die unirige vor 159 Jah¬
ren gepredigt hat . Aber das was die Bomber Roosevslts
über uns ausgeschüttet haben , hat nichts , hat gar nichts mit
lenem zu tun . was ein Europäer — gleich ob Franzose od^r
Deutscher - unter Freiheit versteht ! Es ist . das will ich >
Ihnen sagen , die Freiheit des Todes , wie sie der Bolschewis¬
mus feinen Völkern gebracht hat !"

Monsieur sog erregt an seinem Zigarettensiummel , um
dann fortzufahren : „Ich bin ehrlich , ich gebe offen zu : Die
Deutschen find nicht meine Freunde . Aber ich aestebe auch:
S aun . Churchill und Roosevelt sind meine Feinde ! Sie
wollen das Leben ln der ganzen Welt toten aus reiner Lust,
ebenso wie sie das Leben dieser Stadt vernichtet haben . Und
weil ich weiß wie schrecklich es ist wenn eine Stadt stirbt
und mit ihr Bürger und Bürgerinnen , darum wünsche ich.
Saß Ihr . Hitler siegt, mein Herr ! Uns braucht niemand zu
erzählen wie der Bolschewismus aussieht wlr haben ihn am
eigenen Leibe gespürt . Die Amerikaner mit ihren Bomben
und gelehrige Schüler Moskaus geworden , und wenn ich
das bedenke, dann will mir scheinen , als sei die demokratisch«
Freiheit , mr die wir Franzosen stets gefachten haben , nicht
mehr bei den Demokratien beheimatet . . . Doch ich will
darüber Nicht weitersprechen , denn ich bin Franzose und
überzeugter Demokrat . .

Das waren im großen und ganzen die . Worte , die Mon¬
sieur an mich , richtete , als wir uns vor seinem zerstörten
Hause unterhielten . Sie geben ein Bild , das vielleicht an¬
schaulicher und eindrucksvoller ist, als es die Umfassendst«
Aufzählung zu geben vermöchte.

Der italienische Wehrmachtrbericht
U -Boot versenkte zwei Dampfer im Atlantik.

DNB Nom , S. April . Las Hauptqnartter der italienischen
Wehrmacht albt bekannt:

„In Tunesien Artillerie - und Spährrnpptätigkeit . Italie¬
nische und deutsche Luftwafsenverbänbe bombardierten die
.Hafenanlagen von Bone und griffen in mehrfachen Aktionen
die seinblichen rückwärtigen Verbindungen an , wobei sie
einige Dutzend Kraftfahrzeuge in Brand steckten. 12 feind¬
liche Flugzeuge wurden im Verlaufe des Tages abgeschoffen,
davon acht im Lustkampf , vier durch die Flak.

Auf der Höhe der Reede von Bongie trafen deutsche
Flugzeuge ein Handelsschiff von 8000 BRT mit einem Tor¬
pedo.

Neapel , Syrakus , Palermo und Carioforte wurden von
feindlichen Flugzeugen angegriffen , die in den beiden erst¬
genannten Städte « beträchtliche Schäden an össentlichen und
privaten Gebäuden anrichteten . In Neapel sind 221 Tote und
387 Verletzte , in Shrakus vier Tote nnd 20  Verletzte , in Car-
loforte 12 Tote und 30 Verletzte zu beklagen . Im Luftraum
von Neapel wurden zwei feindliche Flugzeuge abgeschoksen.
zwei Se^ am Angriff auf Carlosarte beteiligten Bomber wur¬
den vom der Flak bei Merrurrdda zum Absturz ins Meer
gebracht.

Eines unserer im Atlantik operierenden U-Boote ver¬
senkte den griechischen Dampfer „Granicos " von 8069 BNT.
der eine für England bestimmte Ladung Schwefelkies an
Bord hakte , und den englischen Dampfer „Celtic Star " von
3009 BRT ."

Die Lustwaffe an der südtuneflschen Front
DNB . Die deutsche Lustwaffe unterstützte auch weiterhin

bei Tag und Nacht an der Mtunesifchen Front die Abwehr-
kämpse der deutschen und italienischen Heeresverbände.
Schnelle Kampffluazeuae griffen überraschend einen stark

belegten feindlichen Flugplatz an . Zahlreiche Bomven rrafen
abaestellte einmotorige Flugzeuge . In den Flugzeugplatz-
anlagen entstanden mehrere Brände . Bel anschließender
Straßeniago auf feindliche Krastfahrzeugkolonnen wurden
mehrere Tankwagen und Lastkraftwagen in Brand geschos¬
sen und zwei Flakgeschütze schwer beschädigt . In Lustkümp-
seu verlor der Feind acht Flugzeuge . Sturzkanivsfluazeuge
bekämpften feindliche Batteriestellungen und Panzeransamm-
lungen mit gutem Erfolg . Schnelle Kampf - und Zerstöre»
slugzeuge griffen in wiederholten Tiefslügen stark belegte
Zeltlager des Gegners an und brachten ihm Hobe blutigeVerluste bei . Schwere Kampfflugzeuge bombardierten in
der Nach : im rückwärtigen Frontgebiet feindliche Krastfahr-
zeUgkolonne " .

USA -Reise des bolivianischen Präsidenten verschoben
Die für den 2. April anaesetzte USA -Reise des bolivia¬

nischen S aatsprästdenten General Penjaranda mußte ver¬
schoben werden . Nach einem Souderbericht aus La Vaz kam
es im bolivianischen Kabinett zu lebhaften Auseinanderset¬
zungen . Ein Teil der Minister habe energischen Einspruch
gegen die Reise erhoben , bevor nicht die schwebenden Wirt-
schaftsfragen zur Zufriedenheit Boliviens gelöst seien.

Höchstes Op'ersormkag-Ergebnis
DNB Berlin , S. April . Das vorläufig festgestellte Er¬

gebnis des am 14, März durchgeführten 7. und letzten Opfer¬
sonntags des Kriegs -WHW beträgt 56179613,58 Mark . Ge¬
genüber der gleichen Sammlung des Vorjahres mit einem
Ergebnis von 38 083 696.36 Mark ist eine Zunahme voü
18 M5 917,22 Mark , das sind 47.S2 v. H. zu verzeichnen.

Der r . und letzte Opfersonntag erbrachte das höchste Er¬
gebnis aller Opfersonniage . Zm Vergleich zum biesjährW«
1. Opfersonntag beträgt ore Steigerung 4g v. H.
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Gedenktage
6. Avril

152.< :ta »'.euische Maler Raffael Santi in ».„r.l gest.
152« Der Aialer und Kupferstecher Albrecht Dürer in Nürn¬

berg gestorben.
1840 Der Afrikareisende Wilhelm Junker in Moskau geb.
1884 Der Dichter Emanuel Gerbet in Lübeck gestorben.
1910 «bis 27. Mar » Dovvelschlacht Aisne—Champagne.
1920 Rheinlandbesetzung . ^ ^
1941- Beginn des deutschen Gegenangriffs gegen die Wehr¬

macht von leuaoslawien und Griechenland.

Die Amsel singt . . .
Wer kennt sie nicht, unsere Amsel, auch Schwarzdrossel

genannt? In herrlichem Schwarz prangt das Gewand des
Männchens, das im zweiten Lebensjahr von der freigebigen
Natur seinen schönen, orangegelben Schnabel erhält. Weni¬
gen bekannt sind die kaffeebraunen, gesprenkelten Weibchen,
die durch ihr unscheinbares Federklsid nicht sonderlich auf¬
sallen. Jeder begrüßt es freudig, wenn im zeitigen Frühjahr
in den Anlagen oder auf den Hansdächern das erste Amsel¬
lied mit seinen reichen Melodien zu hören ist. Gartenbauer.
Landwirte und Weinbergbesitzer urteilen über diesen großen
Singvogel allerdings nicht sehr günstig. Wohl wissen sie
auch, daß die Amsel im allgemeinen und den größten Teil
des Jahres über äußerst nützlich ist. Denn mit zäher Aus¬
dauer und bestem Appetit verspeist sie ein Würmlein nach
dem andern, und man kann oft stundenlang einer Amsel Zu¬
sehen, wie sie nach einem Gewitterregen sich bemüht, alles
Gewürm, das aus der Erde kommt, zu vertilgen. Wenn aber
die Beerenzeit kommt, dann möchte der Gartenbesitzer den
munteren Vogel am liebsten nicht mehr sehen und hören,
denn vor seiner Gefräßigkeit ist dann nichts mehr sicher.
Besonders die Erdbeeren und später auch die Trauben mutz
man mit allen Mitteln gegen die schwarzen Burschen schüt¬
zen, denn sie glauben, daß das alles, was süßen Beerensaft
enthält, nur für sie da wäre. Man sieht oft, daß die Winzer
den Weinstock zu Hause mit Gaze überziehen, um diese.
Schlemmer von den Trauben fernzuhalten. Auf Vogelscheu-'
chen und derartige Dinge reagieren sie schon längst nicht
mehr. Die, Amsel ist ein Standvogel und schlägt sich im
Winter bei uns in Parkanlagen und Hausgärten recht und
schlecht durch. Um diese Jahreszeit kommen bei ihnen schon
dre ersten Jungen zur Welt.

*

— Diebstähle bon Volksgut. Verschiedentlich wurde, fest-
gestellt. daß Einrichtungsgegenstände in Personenwaaen ent¬
wendet oder beschädigt wurden. Insbesondere werden Fen¬
sterriemen Fenstervorhänge, Aschenbecher. Glühbirnen usw,
gestohlen. Unter Ausnutzung der Verdunkelung vergreifen
sich diese Diebe am Volksgut, An alle Volksgenossen ergeht
die Bitte , diese Schädlinge unnackmchtlichzur Anzeige zu
bringen. Vereinzelt werden diese Diebstähle und Beschädi¬
gungen von Jugendlichen ausgeführt. Die Eltern wollen die l
ihrer Obhut unterstehenden Jugendlichen daraus Hinweisen,
daß solche Handlungen streng bestraft werden.

— Schützt den Igel . Nicht ohne Grund nennt man den
Igel einen Freund des Gärtners denn wo sich in einem
Garten Igel aufhalten, da räumen sie unter den schädlichen
Insekten, all den gefräßigen Larven und Käfern, dann aber
auch unter den Schnecken und Würmern gründlich aur >
Trifft der Igel auf Mäuse, so zeigt er sich auch als geschickter
Mäusejäger. Der Schaden, den er gelegentlich bei Jung¬
hasen oder Jungvögein anrichtet, ist auf keinen Fall so groß
daß es berechtigt wäre, den Igel deshalb zu verfolgen,
umso weniger als er andererseits die giftige Kreuzotter, wo
er sie nuirisst . tötet und dadurch Ullch, nützlich wirkt .,, , . ,

— Erfinderbetreuer für Gefolgschaftserfindungcn. Um
einheitliche Verhältnisse für den Gekolgschaftserkinder zu
schaffen und ihn zu Höheren Leistungen anzuspornen erging
tm vorigen Jahr die Verordnung über Behandlung von Er-
findungen von Gefolgschaftsmitgliedern. Der Reichsmini¬
ster für Bewaffnung und Munition hat jetzt eine Durch¬
führungsverordnung dazu erlassen. Die Belohnung für
brauchbare erfinderische Leistung ist nicht mehr in das Er¬
messen des Betriebs gestellt, sondern soll nach bestimmten
Regeln erfolgen, wobei erstmalig das Hauptamt für Technik
der NSDAP und die Deutsche Arbeitsfront als Vermitt¬
lungsstellen eingeschaltet worden sind, Zunächst soll einmal
jede Erfindung gemeldet werden. Damit nun aber der Be¬
trieb nicht mit wertlosen Vorschlägen überschwemmt wird
steht die Durchführungsverordnungdie Einsetzung eines Er¬
find erbet reners vor. Diese neutrale Stelle steht den Ge-
solgschastsmitgliedern zur Be atung . und gegebenenfalls
zur Vermittlung zur Verfügung.

Die letzte Reichsstraße«s«mmlung am vergangenen Sonn¬
tag brachte den schönen Erfolg von RM . 1300.12, an welchem
Betrage Neuenbürg nebst L.en hiesigen Gaststätten mit Reichs¬
mark 798.32, Arnbach mit RM . 271.30, Waldrennach mit
RM . 144.55 und Rotenbach mit RM . 85.98 'beteiligt sind.
Das Ergebnis Übertrag bei weitem die vorjährige Sammlung
zum Tage der Wehrmacht . Hiermit ist ,das Winterhilfswerk
1942/43 abgeschlossen.

Gärtner auf kleinstem Raum. Mail hat sich das in Frie-
benszeiten manchmal übliche Lächeln über den Quadratmeter¬
gärtner sehr bald abgewöhnen müssen, seit diese aus dem
kleinsten Streifen Land , aus Baustellen und Bracherde uner¬
wartete Mengen von Nahrungsmitteln hervorzaubern . Je
länger der Krieg dauert , umsomehr muß man suchen, wenn
man irgend eine Stelle finden will, die vom Kleingärtner
noch nicht erschlossen worden ist. Sie entlocken den von ihnen
gepflegten Erdschollen namhafte Beiträge zum eigenen Küchen¬
zettel. Diese ergeben znfammengerechnet einen ins Gewicht
fallenden Teil der Volksernährung . Meist fehlt auch Las
Karnickelställchen nicht, in dem die Stallhasen die anfallender!
Roste zu Fleisch, ja, wenn der Kleingärtner geschickt füttert,
zu Fett verwandeln . Ob Gartenbau oder Kleintierhaltnng.
anerkannt muß der Ernst werden , mit dem man die Erfah¬
rungen sammelt und ausnutzt . Längst ist man Wer die An-
fangsstnfe des angenehmen Zeitvertreibes hinausgswachsen.
Längst hat man erkannt , daß die Kleinheit eine Verpflichtung
zu höchster Anspannung und bestmöglichster Nutzung Larstellt.

Die Veranstaltungen zum WHW am 4. April konnten
unter günstigsten Voraussetzungen durchgeführt werden . Schon
die sportlichen Vorführungen auf dem Adolf -Hitlerplatz hatten
eine stattliche Zuschauermenge angelockt; der Hauptbetrieb ent¬
wickelte sich aber ab 12 Uhr in der Alten Trinkhalle . Zunächst
war großer Andrang zum Eintopfessen . Die vier Ausgabe¬
stellen bewältigten jedoch die Arbeit rascher als vorgesehen.
Das schmackhafte Essen fand allerseits Anerkennung ; die Nach¬
frage war jedenfalls so groß , daß die vovbestimmten Portionen
nicht ausreichten , um jedem ein Eintopfessen sicherzustellen.
Die schönen, durchweg gut gearbeiteten Bastelgegenstände und
sonstigen Gewinne , welche geschmackvoll im Hinteren Teil der
Trinkhalle anfgobaut ' waren , »zogen viele Schaulustige an.
Auch hier konnte die Nachfrage nach Losen nicht voll befrie¬
digt werden ; der größere Teil derselben war schon am Vor¬
tage von den Sammlerinnen verkauft worden . Wie voraus-
znsehen, waren Scheibenstand und Glücksrad von alt und
jung immer stark belagert . Ghmnastiksport im größeren Ver¬
band beschloß die Darbietungen . Das finanzielle Ergebnis
aus diesen Veranstaltungen übersteigt das des Vorjahres

j wesentlich; die Bevölkerung Waldbads hat damit ihren Opfer-
' willen erneut unter Beweis gestellt. k.

4« Jahre im Dienste der Albtalbahn . Am 3. April dieses
Jahres beging Eisenbahnassistent Karl Kull,  in Rotensol
wohnhaft , sein vierzigjähriges Dienstjnbiläum . In treuester
Pflichterfüllung und mit vorbildlicher Fachkenntnis dient er
seit vielen Jahren auf Bahnhof Herrenalb der Eisenbahn¬
gesellschaft und der Oeffentlichkeit. Mit Genugtuung kann der
Jubilar auf feine lange Schaffenszeit zurückblicken.

Höfen a. Enz, 5. April. Bei den schweren Kämpfen an der
Ostfront erhielt das E. K. il Karl Treiber.  Obergefreiter
in einem Jnf .-Regt.

Gau sind 1216  Kindergärten
Noch mehr Kinder benötigen sorgsame Obhut

NSG . Die NSV hat im ganzen Reich 27 000 Kinder¬
gärten in Betrieb . Davon sind allein in unserem Gau 1216

DEV - und Erntekindergärten , die täglich durchschnittlich von
60 MO Kindern besucht werden . Wie froh sind alle die Mut-
ter wenn sie jeden Tag ihre Kleinen m guter Obhut Sei be¬
wahrten Fachkräften der NSV im Kindergarten wissen und
wie beruhigt können sie dadurch ihrer Arbeit nachgehen. Jetzt,
bei dem neu verstärkten Arbeitseinsatz der Frauen , müssen
aber noch viel mehr Kinder Len Tag über in Obhut gegeben
werden und dazu braucht die NSV noch mehr Kindergärten
und Kirrdergärtnerinnen . Zur Erreichung dieses Zieles
braucht die NSV den Mitglkdsbeitrag aller Volksgenossen,
die in Verdienst stehen.

Segelfluglehrer auf der Teck
NSG . In Len letzten Märztagen hatte die NDFK-

Gruppe 15 die Segslfluglehrer und Führer der Stürme zp
einer Arbeitstagung auf der Segelslugübungsstelle Teck zu¬
sammengerufen , um die Arbeitsplanung für das gegenwärtige
Jahr festznlegen. Auf der Tagesordnung standen vor allem
die Ausbildung zum Lnftfahrerfchein für Segelflugzeugführer
des Jahrganges 1925/26 auf Lehrgängen , die Durchführung
der Froiwilligenmeldnngen und Wehrfliegertauglichkeits -U.n-
tersuchungen sowie das Ausleseverfahren sämtlicher in Vor¬
militärischer fliegerischer Ausbildung stehenden Jungen , ins¬
besondere der Jahrgänge 1925 und 1926. Die Fluglehrer und
Führer der Stürme erhielten genaue Anweisungen Wer die
Einteilung in die verschiedenen Aushildungsgruppen , wie
Flugzeugführer , Bordfunker , technisches Personal und allge¬
meines Personal sowie Wer das Verfahren der Anslese und
die Einweisung der Ausgelesenen in die einzelnen Lehrgänge.
Die Durchführung dieser Ausgaben geschieht in engster Zu¬
sammenarbeit der Stürme des NS -Fliegerkorps mit den Eirr-
heitssührern der Hitler -Jugend , welche in den letzten Jahren
eine immer bessere Ergänzung erfahren hat.

Die Wshrflisgertanglichkeits -Untersuchungen werden bei
der Flieger -Unterfuchungsstelle Stuttgart durchgeführt . Da
die volle Wohrflisgertauglichkeit Voraussetzung für die fliege¬
risch vormilitärische Ausbildung ist, wird auch hier für die
Luftwaffe wertvolle Vorarbeit geleistet. Ferner werden Zeit
und AuNbildungskosten erspart , die sonst für manchen aufge¬
wendet würden , der die Eignung als Flugzeugführer bei der
Luftwaffe nicht besitzt.

NSFK -Oberführer Kellner sprach in seinem Schlußwort
den ehrenamtlichen Fluglehrern für ihre unermüdliche Arbeit
feinen Dank aus uud hob die Wichtigkeit derselben für die
Bereitstellung des fliegerischen Nachwuchses für die Luftwaffe
hervor . Die Tagung , cm der auch die Führer der Standarten
teilnahmen , vermittelte allen Ausbildern klare Richtlinien
Wer die praktische Durchführung der schon im Gang befind¬
lichen Ausbildung der beiden im Vordergrund stehenden
Jahrgänge.

! Geschnappt wurde vor: der Gendarmerie das Bürschchen,
das in der Umgegend von Pforzheim alles mögliche z-ufarrr-
mengeftohlen hat und den Händen der Polizei zweimal ent¬
wischt ist. Man hat dafür gesorgt , daß nun ein weiteres Ent¬
weichen unmöglich geworden ist. — Ermittelt wurde von der
Gendarmerie ein jüngerer Mensch aus Pforzheim , der in
Wilferdingen zwei trächtige Znchthasen gestohlen hat und da¬
mit flüchtig gegangen war . Bei der Verfolgung durch die
Gendarmerie warf der Bursche die Hasen weg und lief quer¬
feldein. Er war aber schnell eingeholt.

Verstorben ist im 82. Lebensjahr der OüerrealschuMrek-
tor i. R . Carl Lang . Der Heimgegangene war von 1919 bis
1925 Leiter der hiesigen Oberrealschule und hat sich als solcher
um die Schule sehr verdient gemacht.

Um die evwerbstätigen Mütter in ihrer Sorge um ihre
Kinder zu entlasten , ist die Zahl der NSV -Säuglings-
krippcrr, der Kindergärten und -Horte , der Säuglings - und

Kleinkinderheime enorm gesteigert worden.
Hilf der NSV weitere gestellte Aufgaben zu lösen.

Erwirb deine Mitgliedschaft bei der NSV.
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Klirrender Frost herrschte in der Weihnachtswoche. Eines

Abends, als Maria ganz allein in der Stube saß, kam Andreas
beim. Ja, ganz unverhofft und überraschend kam er auf Urlaub
heim, der Unteroffizier Andreas Rieser. Und da stand er nun vor
dem Bettchen des kleinen Andreas, nachdem sie beide müde ge¬
worden vom Sturm der Zärtlichkeiten, der sie beide erfaßt hatte
wie ein tiefer Rausch. Sehr lange und sehr eindringlich betrachtete
der Heimgekehrte seinen Sohn, bis er zurllcktrat in die Stube,
kein erster Gang war hernach in den Stall hinaus und als er
hereinkam, schloß er sein Weib lachend in die Arme.

„So sauber hast alles beisammen, Maria. Das Vieh ist
schön, ich selbst könnt es nicht schöner haben, wenn ich daheim-
gewesen wäre."

Dann saß er zurückgelehnt unter dem milden Schein der
vomve und genoß das tiese Glück des Daheimseins, während
Mana ihm ein kräftiges Mahl bereitete. Sie konnte nicht schnell
genug damit fertig werden, um wieder bei ihm sitzen zu können.
Er dagegen wurde nicht müde zu fragen und als er unter anderem
vernahm, daß sie Freundschaft geschlossen hatte mit dem Hartegger
drunten, griff er ungestüm nach ihrer Hand und ein tiefer Atem¬
zug hob seine Brun.

Eine größere Freude hätte sie ihm zur Heimkehr nicht bereiten
können, meinte er. Die Feindschaft mit dem Vater ja gerade dies,
habe ihn oft mit besonderer Hartnäckigkeit verfolgt und so wie die
Bilder der Heimat ihtr auf den Straßen des Sieges und des
Todes sreudvoll begleitet hatten, so sei auch dieses Bild der Feind¬
schaft bei ihm gewesen und habe ihn traurig und schmerzhaft er¬
füllt. Nun sei eure große Last von seinem Herzen genommen.

Und so kam dem Hartegger, als er am andern Morgen aus
dem Kronwitthof erschien, der Sohn mit einem Herzen voll Be¬
reitschaft entgegen. Im Umklammern ihrer Hände zerbrach die
Mauer, die Trotz und Unverstand einst aufgerichtet hatten. Und
wo der V.,ier meinte, erst mit mühsam suchenden Worten das
Vergangene in ein milderes Licht rücken zu müssen, La tat der
Sohn dies mit einem kurzen Wort ab, als wisse er dies längst
nicht mehr. Dasür zeigte er dem Vater das schlichte, schwarze
Eisenkreuz an der Brust seines grauen Rockes, der in der Stube
bin«.

Und dieser harte, starrköpfige Bauer vom yartegghos bekam
wahrhaftig feuchte Augen und er schneuzte sich schnell heftig und
umständlich, um das zu verbergen, was ihn bewegte. Aber der
Sohn sollte auch sehen, daß auch sein Herz voll Entgegenkommen
war und so bot er ihm klipp und klar den Hartegghof an und
konnte es nicht begreifen, daß Andreas dazu abwehrend den Kops
schüttelte.

„Das verstehst du net, Vater", sagte Andreas. „Ich seh es
dir an, daß du es net verstehst. Aber dieser Hof da, dieser Kron-
witthos, er hat sich schon in mein Herz eingeschriebenals Ver¬
mächtnis."

Und er erzählte dem Vater weiter, wie er sich immer und
mer wieder bei dem rastlosen Vormarsch mit überwältigender
rrheit das Bild des Berghofes Kronwitt heraufbeschworen habe.

besessen sei er von diesem Bilde gewesen, daß er vermeint
re, es verlohne sich, um diesen Berghos allein schon zu kämpsen,
bluten und auch zu sterben. Hinter allem Staub der polnischen
ndstraßen, hinter der roten Wand des Feuers habe er den Berg
chaut und den Hos, so klar und deutlich oft, daß er vermeint
re, die Häusliche sich öffnen und schließen zu sehen oder den
nd rauschen zu hören in den jungen Bäumen, die seine Hand
j den Anger gepflanzt hatte.

Oer Vater nickte ein paarckwl bedächtig zu diesen Worten des
hnes. Vielleicht verstand er ihn, vielleicht dachte er auch, der
terolsizier Andreas Rieser rede eine andere Sprache als der
hn Andreas. Es war eine leise und doch zuversichtliche gläubige
wache, die der heimgekehrte Söldat redete und je länger der
>uer darüber nachdachie und die Worte in sich nachklingen ließ,
to mehr begriff er ihren Sinn und er fand sich ab mit dem
danken, daß Andreas seine sich selbstgeschaffene Heimat nicht
chr mit dem Hartegghof vertauschenwürde. So ward es denn
dieser Stunde unumstößliche Gewißheit, daß Klemens einst den

irtegghof übernehmen werde.
Aber er gab nicht nach, daß Andreas wenigstens mit hinunter-

nme zum Hartsgghof, weil anan ja auch die Mutter nicht aus¬
liehen könne von dem wiedergewonnenen, gegenseitigen Gutsem.
ne geradezu kindhafte Freude hatte den Mann ersaßt, und der
chn mußte am Abend mit ins Dorf zum Stammtisch kommen,
hließlich war es für den Vater keine Kleinigkeit, einen Sohr
czeiqen zu können, der als Unteroffizier heimgekommenwar rr
laub und das Eiserne Kreuz II. Klasse an seiner Brust trug

Die Kathl dagegen wurde'von der Heimkehr des Bauern nicht
ser berührt, als es ihrer Stellung auf dem Hofe entsprach
>ch als er am andern Tag in die Tenne kam, wo sie das Futter
: die Tiere mischte, fragte sie ihn barsch und beinahe unwillig

.Hast dann auch einen erschossen von den Polenteufln, Bauer?
„Dösvös werd wobl lein. Katbl."

„Ich macht dös g'wiß wissen. Wieviel hast denn erschossen?'
Andreas lachte ein bißchen. . ^
„So genau kann man dös net sagn, Kathl, aber zehne

>rdens schong'wesen sein."
Damit gab sich die Kathl zufrieden.
„Zehne sür meinen Wastl, da geht dre Rechnung schon aus,

einte sie und schlug mit der Gabel so zornvoll auf das Heu ein,
ß der Staub auswirbelte. „Weißt, jetzt Hab ich es ,a schon ein
ist verschmerzt", sagte sie dann, „aber daß er mich angelogen hat,
iß er in die Feldküch' kommt, das kann ich ihm halt gar net
rgessen."

Immerhin lockerte sich von diesem Tag an die Verstörtheit
res Wesens wieder. Ja, man konnte zuweiten jetzt wieder ein
rhaltenes Lachen hören in Stall und Tenne. —

Wie schnell doch vierzehn Tage vergehen. Als die vielen
'ieriage vorüber waren, begann sich bei Andreas die neu-
wonnene Ruhe und Seßhaftigkeit auszuwirken. Er war noch
heim, jawohl, aber seine Gedanken wandelten bereits wieder in
e Ferne, nach Westen, wo jetzt sein Regiment lag. Es war aus-
macht, daß Maria ihn diesmal bis nach München begleiten sollte.

Am letzten Tage noch sing Andreas an, Aufträge zu erteilen
c wollte damit nur seine Unruhe ein wenig verbergen. Sollt-

etwa Maria zeigen, daß er diesmal viel harter fortging, wen
in dieser kleine Bub durch das Haus schriê O nem, «r -vome
>r nichts zeigen, aber er sagte in schöner Reihenfolge herunter
as zum Frühjahr alles zu tun sei. und daß bis ;»m « ommer
e Eundl wohl ein schweres Kalb bekommen werde, das dann
lsgestellt werden solle.

Im Sommer. Der lag noch fern und weit hinter dem strengen

^ .Ttenkst du denn nicht, daß bis dahin alles vorüber sein wird
id du wieder daheim sein wirst?" fragte Maria. Ihr Bück
achte dabei gleichsam in sein Herz und machte es schwer.

Wer kann es sag'»", antwortete Andreas. „Niemand kann
die Zukunft schdun." Er lachte dabei und sein Arm uinsaßte

aria so fest, daß er sie beinahe hochhob. ^ ^ ,
Cs war kaum die schwerste Finsternis der Na-̂ ' vorüber, als

idreas und Maria sich durch den hohen Schnee auf den Weg
ichten zur Bahnstation. Über Nacht hatte es wieder geschneit,
d er mußte vorausspurten. Sie wollte seinen Tornister tragen,
er er ließ es nicht zu. Ach. was hätte sie in dieser Stunde ihm
ht noch alles tun mögen an Liebe und Gutsein. Ihr Herz war
ht kleinmutig vorbereitet sür diesen zweiten Abschied, und als
r Weg dann doch etwas besser wurde, da stieg sie neben ihm
rch den Schnee und ihre Hand stahl sich in die seine. So langren
am Vahnhos an. ' na wlgk>



Kus Württemberg
— Oehringrn.  tLandWachposten nimmt Aus rer«

her fest .) .Beim Bürgermeister von Neuhütten erschien
der Landwirt und Holzhauer Eduard Gagel und lieferte
drei von ihrer Arbeitsstelle entwichene Ostarbei .er ab. die er
auf einem Patrouillengang als Landwachposten in einem
Gehölz bei Neuhütten festgenominen hatte . Die Ausreißer
hatten sich schon mehrere Tage lang im Mainhardter Wald
Herumgetrieben und die Gegeiid unsicher gemach.

— Schwäbisch-Gmünd . iV o m Rathaus .) Die Haus.
Haltssatzung für das Rechnungsjahr 1943 schließt in der
Ausgabe im ordentlichen Haushaltplan für die Stadtver¬
waltung mit 3 962 271 Mark und im ordentlichen Haushalt-
plan für die Hospitalverwaltung mit 538 692 Mark ab. Dir
Schulden der Stadtkämmeret betragen noch 343 967 Mar!
und diejenigen der Stadtwerke 1069172 Mark , je nack
Sund vom 1. April 1943. Das Kapitalvermögen der Stad!
ist weiterhin im Steigen begriffen ; für dringende Ausgaben
der Stadt nach dem Kriege sind bedeutende Rücklagen vor¬
handen. In wirtschaftlicher Hinsicht steht die Stadt Ĝmünd
die bis Sommer 1939 Notstandsgebiet war . nunmehr in
Reih und Glied mit den übrigen gleichartigen wnrttem -ber-
SU'chen Städten.

— Weil im Schönbuch. (Der Stein Wurf ging ins
Auge .) Au ; dem Heimweg von der Schule warf ein jün¬
gerer Schüler einen Stein auf einen Mitschüler und traj
ihn so unglücklich ins linke Auge, daß er in die Augenklinil
nach Tübingen übergeführt werden mußte . Es ist fraglich
ob das Augenlicht erhalten werden kann.

— Nürtingen . (Der Gockel als Verräter .) Eine
kleine Geschichte mit heiterem Einschlag ereignete sich in
einer im Neckartal gelegenen Gemeinde des Nürtinger Krei¬
ses. Die Eierablieferung stimmte dort nicht recht, drum
wollte der Kontrolleur nach dem Rechten sehen. Aber die
Nachricht von seinem Kommen gelangte rascher ins Dorf als
der Kontrolleur .Das soll auch anderswo Vorkommen. Einer,
bei dem es nicht recht stimmte, brachte schnellens einige sei¬
ner Hühner samt dem Gockel auf den Dachboden und ließ
nun schmunzelnd die Kontrolle über sich ergehen. Alles
schien in Ordnung , bis vom Dachboden ein Heller Hahnen¬
schrei durchs Haus erklang und dem Kontrolleur den Weg
nach oben wies . Und die Moral von der Geschieht' : Ver¬
stecke Deine Hühner nicht! Denn derartige Schiebungen sindim Kriege mit strenger Strafe bedroht.

— Mm . (Die Stadt übernahm Säuglings-
Her lstätte .) Mit der Auflösung des Vereins Sänglings-
schutz übernahm die Stadt Ulm am 1. April die Säuglings¬
heilstätte. Dieser im Jahre 1907 gegründete Verein hat seit¬
her die Säuglingsheilstätte betrieben und damit für die
Allgemeinheit eine segensreiche Arbeit geleistet. Der Ober¬
bürgermeister sprach dem Verein den Dank der Stadt aus.

— Mm . (Haushaltsplan ausgeglichen .) Der
Haushaltsplan der Stad : Ulm für 1913 wurde mit den
Ratsherren beraten . Dabei wurde festgestellt, daß die städti¬
schen. Finanzen auch im vierten Kriegsjahr in Ordnung sind.
Der Haushaltsplan schließt in Einnahmen und Ausgaben
mit ie 19,1 Millionen Mark . Die Einschränkung der Aus¬
gaben ermöglicht Anführungen an die Rücklagen für spä ece
Bauausiuyruiigen und Unterhattungsarbeiten . Die Steuern
und Abgaben werden in der bisherigen Höhe weiter erho¬
ben: Zur ?uf die Feuerwehrabgabe wird für das Jahr 1943
ans Gründen der Geschäftsvereinfachung verzichtet.
» D Kinder in der Donau ertruu-
ke  n.) Am der Donau ereignete sich sin Unglücksfall, bei dem
drei Kinder aus Neu-Ulm im Ater  von 7—9 Jahren er¬tranken

— Biverach a. d. 8!. (VomAnhängerüberfah-
r/u -) ^ Megen allen .Warnungen setzle sich ein sieben Jahrealtes Mädchen im Rohrenosch während der Fahrt auf d:e
Deichsel eines Anhängers . Dabei fiel es herunter und wurde
uberpahren, Das Kind mußte den oft gerügten Unfug miteiner gefährlichen Verletzung büßen

Mt d?m Motorrad über ein Drahtseil
— Stuttgart . Voller Erwartung sah die Stuttgarter Be¬

völkerung der angekündigten Weltattraktion der berühmten
Camilla -Maher -Künstlertruppe entgegen, die in Zusanrnren-
arbeit mit der NS -Gemeinschaft „Kraft durch Freude " zu¬
gunsten des Kriegswinterhilssiverks auf einige Tage in
Stuttgart weilt . Mid mit ihren einzigartigen artistischen Lei¬
stungen auf dem Hochfeil, auf dem 42 m hohen Stahlmast
und am Rhönrad stärkste Bewunderug erregt . Nachdem bei
der Eröffnungsvorstellung die Attraktion infolge Reifen¬
defekts mißlang und der Artist schon nach einer Fahrt von
etwa 30 Metern zur Brücke zurückkehren mußte , war natür¬
lich die Spannung beim zweiten Versuch, der am Samstag¬
abend erfolgte , aufs höchste gestiegen. Die vielen Tausende
von Zuschauern, unter ihnen eine große Anzahl von Ver¬
wundeten als Ehrengäste , hielten förmlich den Atem an, als
der Artist Gcryk zur ' Welturaufführung das Motorrad be¬
stieg. die waghalsige Fahrt auf dem 250 m langen Drahtseil
vom Karlsplatz bis zum Hochhausturm der Firma Breu-
ninger antrat ste' laufwör s bis zum Turm fortsetzte und^
mit dem Rückwärtsgaug wieder an den Ausgangspunkt zu¬
rückkehrte. Die Spannung unter den Anschauern löste lick)
und machte einem starken Beifallssturm Platz , mit dem die
Zuschauer den todesmutigen Artisten für die glücklich ver¬
laufene Weltattraktion dankten. Auch dein verwegenen
Tulio Moras , der die tolle Fahrt an dem unter dem Motor¬
rad hängenden Trapez mitmachte und dabei halsbrecherische
Leistungen vollbrachte, halt dieser Applaus . Der Todeslaus
Irmgard Koras über das 100 m lange Seil ohne Schutznetz
zum Alten Schloß, der ebenfalls an der Eröffnungsvorstel¬
lung infolge Behinderung durch Neste eines Kasianienbau-
mes vorzeitig abgebrochen werden mußte , gelang am zweiten
Tage ohne Zwischenfall und stellt eine Glanzleistung artisti¬
scher Hochseilkunst dar.

Gewaltverbrecher zum Tode verurteilt
Der 25 Jahre alte Hans Günther Loofmann  aus

Berlin -Schöneberg wurde vom Sondergericht Stuttgart als
Volksschädling und gefährlicher Gewohnheitsverbrecher we¬
gen acht Verbrechen des Bs .ruas im Rückfall, darunter vier
in Tateinheit mit erschwerter Privaturkundenfälschung , zum
Tod verurteilt . Der schon von Jugend aick zur Hochstapelei
neigende Angeklagte hatte bei einem im Frühjahr 1939 un¬
ternommenen Selbstmordversuch den linken Arm eingebüßt.
Diese Verstümmelung brachte ihn auf den Gedanken, als
Schwerkriegsverletzter aufzutreten und . obwohl er nie Sol¬
dat war , in Wehrmachtsumform auf das Mitleid und das
Dankcsgefübl der Heimatfront zu spekulieren. Er wandte sich
dabei mit Vorliebe an Kriegerfrauen , bei denen er sich zu¬
nächst als Feldwebel, dann als Fähnrich und schließlich als
Oberleutnant zur See ausgab . Seine Schwindeleien als an¬
geblicher Spanien -, Polen - und Narwikkämvier wußte er
durch das Tragen hoher Kriegsauszeichnungen glaubhaft zu
machen. Auf diese Weise gelang es ihm. in der Zeit von 10
Monaten in Berlin . Magdeburg und Stuttgart annähernd
3000 Mark an Darlehen und Geschenken sowie zum Teil
freie Verpflegung und Unterkunft zu erhalten . Eine ganze
Reihe gleichgelager er Verbrechen an der Volksgemeinschaft,
die indes nicht mitangeklagt war « i , verübte Loofmann in der
Ostmark und in München , wo er gleichfalls e-niae raufend
Mark ergaunerte . Diese schäm- und ehrlosen Betrügereien
hatten ihm ermöglicht, sich während des Krieges eineinhalb
Jahre lang ohne jode Beschäftigung im Lande üerumzutrei-bsn.

** Erdbeben im Gebiet von Erzerum. Im Gebiet von
Erzerum wurde in der Ilacht ein mittleres Erdbeben ver¬
spürt . das ungefähr fünf Sekunden Lauerte.

** Pockenepidemiein Palästina . Die Pocken-Evidemie in
Palästina greift weiter um sich, auch im Gebiet von Nablus
sind ansteckende Krankheiten aufgetreten , wobei jedoch nicht
gesagt wird, um welche Krankheit es sich handelt . Die Re¬
gierung hat um einige Dörfer Quarantänegürtel gezogen.

Ms -en Nachbargauen
Unbekannt« Kindesleiche gelandet.

Am 17. März d. I . wurde aus dem Leberbach bei Mar»
kirch-St . Kreuz eine unbekleidete Kindesleiche geländet . Das
Kind hat einige Tage gelebt. Es handelt sich dabei um einen
ausgetragenen Säugling weiblichen Geschlechts. Der Schä¬
del des Kindes , das etwa 6 Tage im Wasser gelegen hat , war
rechtsseitig zertrümmert . Die Kindsmutter ist unbekannt.
Wer hat Anfang bis Mitte März eine unbekannte schwan¬
gere Frau beherbergt ? Wer kennt eine Frau die schwanger
war und deren Kind fehlt? Wo sind Umstände bekannt gewor¬
den, die auf eine heimliche Geburt schließen lassen? Sachdieu -,
liche Mitteilungen , die auf Wunsch vertraulich behandelt und
entsprechend belohnt werden, nehmen die Kriminalpolizei
Markirch (Elsaß ) oder Straßburg oder jede andere Polizei-
und Gendarmeriedienststelle entgegen.

Mosbach. (Todessturz von der Tenne .) In
Eschelbach fiel der 45 Jahre alte Landwirt K. Fr . Lutz beim
Heuumwenden in seiner Scheune auf die Tenne und erlitt so
schwere Verletzungen, daß der Tod alsbald eintrat.

Weil a. 81h. (Aus eigenem Verschulden erschos¬
sen .) Der 41jährige Reichsbahnrangierer Wilhelm Kiefer
wurde , als er sich mit seinem Fahrrad auf der Heimfahrt
von Efringcu -Kirchen befand, von einem Posten angerufen
und zum Halten aufgefordert . Da der Angerufene der Auf¬
forderung keine Beachtung schenkte, mußte laut „Alemanne"
der Posten von seiner Schußwaffe Gebrauch machen. Kiefer
wurde in den Kopf getroffen und war sofort tot.

Freiburg . (Pros . Dr . Oltmanns Ehrenbürger
der Universität .) Am 1. April waren es 50 Jahre,
daß der Geheime Hofr «T Prof . Dr . Friedrich Oltmanns,
derzeit emeritierter Professor der Botanik , in Freiburg ein-
tras , um hier das Exlraorvinaruac o«r roou-.n«». uno
makognosie zu übernehmen . In Würdigung seiner mannig¬
faltigen Verdienste um die Universität hat die Uuiversitats-
sührung beschlossen, ihn zum Ehrenbürger der Universität
zu ernennen . Auf seine Initiative geht die Gründung der
Mensa aeademica zurück und die Neuerrichtung des Botani¬
schen Instituts sowie des Botanischen Gartens . 1940 wurde
ihm anläßlich seines 80. Geburtstages vom Führer die
Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen.

(—> Waldshut . (Der Schrift st eller Paul Kor¬
ber gestorben .) Der durch seine Werke für die Freilicht¬
bühne bekannte 67jährige Schriftsteller und Dichter Paul
Körber ist nach schwerem Leiden gestorben.

Enfisheim . (Der ungeduldige  Ochse .) Am Müh-
lenüach bei der Mühle warteten die mit Korn beladenen
Bauerngespanne . Einem Ochsen schien bas „Schlangestehen"
nicht zu gefallen. Er verließ mit seinem Gespann die Reihe
der wartenden Fuhrwerke und machte einen Abstecher in
den Mühlenbach . Während zwei aus dem Wagen sitzende
Bäuerinnen noch rechtzeitig abspringen konnten, nahmen der
Ochse und die Kornsäcke ein unfreiwilliges Bad

Dee Hraet am LsaataN
Gau Baden;!

VfL Neckarau - Fink Mannheim 2:2S âdt Freibuvg— Wehrmacht 3:22
Gau Elsaß:

Stadt Straßburg — Wehrmacht 1:0
Stadt Kolmar — Wehrmacht 6:2

Aufstiegspiele:
TuS Schweighansen— SB StrasKura 1:9

Ga» Württemberg:
Stuttgarter Kickers — Kickers FV Zuffenhausen 7:0
Stuttgarter Mi — Sportsr . Stuttgart

Slebanksll «! , «len S. April 1943

dlaek Lottes unerforscblicbem sistsckiuk
starb beute, kriik nscb langem mit großer
Oecluld ertragenem beiden unser lieber, guter,
trsubesorxtsr Vater, Qrokvater, 8ckwi«g«r-vater und Onkel

krnrt ( Isusr
vdaeladrae » . v.

im toller von naberu 82 sabren.
ln tieker Trauer:

ktlaea Kierkendsuee , g«v Llausr.
Aaemaaa « au »», 8t. Loulr-Alo. <Ll8A.)Nalaeieb ttivek « i,dau « e.
kmma « au »», geb liadbronner,

8t. Louis-dto. (L8A.).
Aaln » ülrebaadauae , ?. 2t . d. d. Webrm.

Leerdigung lVllttwocb7. April, nachm. 3 Lbr.

A« uaall »I>rg , 5. April 1943
vaabragung

Leim ttlnsckeiden unseres Id. Lntscklskenen
Wllbakm k «g « ImsiHk»baden wir von allen
Zeiten viel Liebe und Teilnahme erkabren
dürfen. Wir sagen Allen aufrichtigen Dank,

lku>»s kegalmana mit Kindern
und allen Anverwandten.

Walekranaaeb , den 5. April 1943 I

kleine liebe brau, unsere berrensgute , treusor¬
gende Vlutter, Lrokmutter u. 8cbwiegermu1tsr

Lsrolmv 8ckönrkAlsr
gar ». » Siedle

durkte >m Alter von 74 fahren nach schwerer
beidensreit aur ewigen ftube eingeben. Lin
liebevolles lVlutterberr sinkt mit ikr ins Lrsb
In tieiem Leid : Oer Latte VMKsln , ttrkiLn-

tkalee all , Zägewerksbesitrer.
Voss kiek mit Latten und Kindern.
Wilv . LebüntlBalee mit Lrau und Kindern.
keie » « e!de LebSntbaSse mit Latten u
Kindern. keletla JAcd mit Latten u. llocbter.
Lui »s kautk mit Latten und Kindern,
kkdeek kekvekbskee m. Lrsu u. Kindern.
Ilaeoiin « Viiillee mit Latten und Kindern.
Lueler . tteböaibaßse mit brau u. Kindern,
lklaana » ai »set mit Latten und Kindern.
KI»a kaak mit Latten und Kind.

Leerdigung dlittwock nachmittag 3 Llbr.

AÄken s . Kar , den l . April 1943
»aadisguag

Lür dis uns anläßlich des Heldentodes
unseres unvergeßlichen, einrigen 8obnes,
meines lieben Lruders Llikr.VNo üsnvinsi'
erwiesene Anteilnahme sowie kür die vielen
Llumenspenden danken wir herrlich
In stillerTrsuer : ksmMe Eusr . Lentknse.

Stadt Neuenbürg.
Zum Pslanzensetzen im Stadtwald suche ich

Knlturarbeiterinnen.
Meldungen bitte sofort in der Stadtpflege l Mit den Arbeiten wird

am Donnerstag den 8 . April 1843 begonnen. Sammlung
morgen« 7 Uhr am Rathaus . Hilfskräfte könnten auch halbtägig be¬
schäftigt werden.

Den 6. April 1943. Der Bürgermeister.

01« dvstvMsn 5psrLsstksrtoßk «In
sind vinsstrottvn

und können am Lager sbgebvlt werden bei

krnst Oämvr L 8otm, ^eutzndürg, lei.Z65
Lücke sind mitrubringen.

Wvi' liis lukunllm!I, mub vmlsr'wsi'bsn!

ttv, mit6»mIvkifveie:

7943

EnvHVLrssrv

VZI »?L« SISSS,GIL

MS 5
s

Oroüler Qevinn
im ZünstiK8ten lballe

LZZI / MttkviVk
«SssV/sffk

3 MMlGLLVS»

Vi Los nur 6.- KAI
je Hasse ^ie teilt men  lisute

Surnus ein?Lrneuern Sie recktreltig
Ibr Los oder ksuken Sie
eiu neues beim Stsstliekeu
Lotterie - Liuuebmsr!

8kMM lltzi Lnrelgkllsovgdms
8 vbk vormittag» v!»1>1-o»«»0,-

koldl

Schenkt Bücher«"

Auf dem Wege Arnbach-Ottew
Hausen ging ein

Wirz.voll.Schal
verlöre«.

Der ehrliche Finder wird gebeten,
denselben im Schulhaus in
Arnbach abzugeben.

Wer öurnus bst, verwendet es
beute nicht — wie 8vnst —
kur eile Wasche, tlur die
schmutzigsten Wäschestücke
weicht man heute in öurnus
ein. Osru braucht man nicht
viel öurnus und bat beim
Waschen doch halbe Arbeit.
Ournus löst den Nkmutr schon
beim Linveicksn. t/sn be¬
kommt ohne viel Kocken' ) und
Heiken klare Wäsche. 8o ein-
geteiit, reicht 8urnus viel langer.
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